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Alle hinterlassen forensische Spuren: IKPK 

Philatelie ist Zeitgeschichte. Dies zeigt das hier vorgestellte Dokument - eigentlich ein 
lapidarer Umschlag aus der Zeit des Dritten Reiches, als die Internationale 
Kriminalpolizeiliche Kommission (IKPK) in Berlin Wannsee, Am Kleinen Wannsee Nr. 16, 
untergebracht war. Das Stempeldatum zeigt den 26.10.1943, der Brief wurde von der 
Zensurstelle (ABP) in Frankfurt am Main zensuriert (Zensurstempel Ae). Am 20. Jänner 1942 
fand in den Räumlichkeiten der Internationalen Kriminalpolizeilichen Kommission die in die 
Geschichte eingegangene Wannseekonferenz statt. 

 

Empfänger des Briefes ist Edmond Locard (1877-1966), der nicht nur ein begeisterter 
Philatelist war, sondern auch Verfasser zahlreicher Veröffentlichungen, die sich mit dem 
Auffinden von Spuren in Kriminalfällen befassen; sein bekanntestes ist das siebenbändige 
Lehrbuch der Kriminalistik (1931-1933). Seine Beiträge zur forensischen Wissenschaft sind 
enorm. Edmond Locard, der Pionier der forensischen Wissenschaft, spielte während der 
deutschen Besatzung Frankreichs eine bemerkenswerte Rolle. Laut einer Quelle von 
LyonMag wurden seine kriminalistischen Fähigkeiten von den deutschen Behörden 
angefragt, insbesondere zur Identifizierung gefälschter Dokumente und Lebensmittelkarten. 
Locard lehnte jedoch die Zusammenarbeit mit der deutschen Polizei ab. Für seine Haltung 
und sein Verhalten während der Besatzung wurde er nach der Befreiung mit der Médaille de 
la Résistance ausgezeichnet. Das bestätigt, dass er sich nicht mit dem Besatzungsregime 
eingelassen hat, sondern sich in einer widerständigen Position befand. 

Zur gleichen Zeit, ab 1942, finden wir den NS-Kriegsverbrecher Klaus Barbie (1913-1991) in 
der Suite 68 im Lyoner Hotel Terminus, der als Schlächter von Lyon bekannt geworden ist.  

Die IKPK wurde 1945 aufgelöst und ein Jahr später aufgrund einer belgischen Initiative mit 
anderen Statuten neu gegründet - Wikipedia: Die genauen Gründe und Umstände für die 
Neugründung sind unbekannt bzw. finden keine Erwähnung. 1956 kam es zu einer weiteren 
Neugründung unter dem Namen Interpol. 
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Die Gründung der Internationalen Kriminalpolizeilichen Kommission (1923) 

Die Ursprünge der heutigen International Criminal Police Organization, besser bekannt als 
Interpol, reichen in die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg zurück. In einer von politischen 
Umbrüchen, Grenzverschiebungen und wirtschaftlichen Krisen geprägten Epoche gewann 
die internationale Kriminalität zunehmend an Bedeutung. Schmuggel, Menschenhandel, 
Falschgeld und die grenzüberschreitende Flucht von Straftätern stellten die Polizeibehörden 
vor neue Herausforderungen. Vor diesem Hintergrund entstand die Idee einer übernationalen 
Zusammenarbeit der Strafverfolgungsbehörden. 

Am 7. September 1923 versammelten sich in Wien Vertreter von zwanzig Staaten zu einem 
internationalen Polizeikongress. Initiator war der damalige Wiener Polizeipräsident Johann 
Schober, der zugleich eine wichtige Rolle in der österreichischen Politik spielte und mehrfach 
das Amt des Bundeskanzlers innehatte. Er erkannte, dass der Kampf gegen 
grenzüberschreitende Kriminalität nur durch koordiniertes Handeln möglich war. Wien 
erschien als Tagungsort und späterer Sitz der Organisation besonders geeignet: Nach dem 
Zerfall der Habsburgermonarchie lag Österreich geographisch im Herzen Europas und 
besaß eine gewisse neutrale Stellung, die für internationale Kooperation förderlich war. 

Die auf diesem Kongress gegründete Organisation erhielt den Namen Internationale 
Kriminalpolizeiliche Kommission (IKPK, englisch: International Criminal Police Commission, 
ICPC). Sie verstand sich nicht als politische Institution, sondern als Zusammenschluss von 
Polizeibehörden. Ziel war der regelmäßige Austausch von Informationen, die Koordination 
von Fahndungen und die Entwicklung gemeinsamer Standards im Bereich der 
internationalen Strafverfolgung. Damit wurde eine Institution geschaffen, die über rein 
bilaterale Abkommen hinausging und erstmals eine dauerhafte Plattform für internationale 
Polizeiarbeit bot. 

In den ersten Jahren entwickelte sich die 
Kommission rasch weiter, geriet jedoch bald unter 
den Einfluss der politischen Umbrüche in Europa. 
Nach dem „Anschluss“ Österreichs im Jahr 1938 
übernahm das nationalsozialistische Deutschland 
die Kontrolle über die IKPK und verlagerte ihren Sitz 
nach Berlin. Die Organisation wurde damit in die 
nationalsozialistische Machtpolitik eingebunden und 
ihres ursprünglichen unpolitischen Charakters 
beraubt. 

Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges erfolgte 
ein Neuanfang: 1946 wurde die Kommission 
reaktiviert, zunächst wieder in Wien. Um die 
internationale Ausrichtung stärker zu betonen, 
erhielt sie 1956 ihren bis heute gültigen Namen 
„International Criminal Police Organization – Interpol“. Der Sitz wurde schließlich nach Lyon 
in Frankreich verlegt. 

Die Gründung von 1923 in Wien markiert somit den Beginn einer einzigartigen Form 
internationaler Zusammenarbeit im Bereich der inneren Sicherheit. Aus der Initiative 
einzelner Polizeichefs entstand eine Institution, die trotz politischer Vereinnahmung und 
zeitweiliger Missbrauchsversuche überdauerte und sich zu einer der größten internationalen 
Organisationen der Gegenwart entwickelte. 

 

Auch das längst geschlossene Postamt 
6787 Gargellen in Vorarlberg hinterliess seine 

Spuren [1973: 50 Jahre Interpol]. 
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Edmond Locard – Der Pionier der Forensik 

Edmond Locard (1877–1966) war ein französischer Kriminalist 
und Mediziner, der als einer der Begründer der modernen 
forensischen Wissenschaft gilt. Sein wohl bedeutendster Beitrag 
zur Kriminalistik ist das sogenannte „Locard’sche 
Austauschprinzip“, das besagt: „Jeder Kontakt hinterlässt eine 
Spur.“ Diese grundlegende Erkenntnis bildet bis heute die Basis 
für kriminaltechnische Untersuchungen und Spurensicherung. 

Locard studierte Medizin und Rechtswissenschaften in Lyon, wo 
er unter anderem von Alexandre Lacassagne, einem bekannten 
forensischen Wissenschaftler, beeinflusst wurde. Nach seinem 
Studium begann er, sich intensiv mit der Anwendung 
wissenschaftlicher Methoden zur Aufklärung von Verbrechen zu 
beschäftigen. Im Jahr 1910 gründete er in Lyon eines der ersten 
kriminaltechnischen Labore der Welt, das als Vorbild für spätere 
forensische Institute diente. 

Seine Arbeiten erstreckten sich über zahlreiche forensische Disziplinen, darunter 
Daktyloskopie (Fingerabdruckanalyse), Schriftanalyse, Ballistik und Mikrospurenanalyse. 
Besonders bekannt wurde er durch seine Untersuchungen zu Textilfasern und Hautpartikeln, 
die er nutzte, um Verdächtige mit Tatorten in Verbindung zu bringen. Locard bewies immer 
wieder, dass selbst die kleinsten Spuren – wie Staub, Haare oder Fingerabdrücke – zur 
Aufklärung von Straftaten beitragen können. 

Neben seiner praktischen Arbeit verfasste Locard zahlreiche wissenschaftliche Publikationen 
und Bücher zur Forensik, darunter „Traité de criminalistique“, das als Standardwerk der 
Kriminalwissenschaft gilt. Seine Methoden und Prinzipien beeinflussen bis heute die 
forensische Forschung und Ermittlungsarbeit weltweit. 

Edmond Locard hat mit seiner Arbeit die moderne Kriminalistik revolutioniert. Seine 
Erkenntnisse ermöglichen es Ermittlern, auch die scheinbar unsichtbaren Spuren eines 
Verbrechens zu analysieren und so Täter zu überführen. Ohne ihn wäre die heutige Forensik 
kaum denkbar. 

Edmond Locard war verheiratet mit Marie Gibert de Sennevières und hatte zwei Kinder: 
seinen Sohn Jacques Locard (1914–1952), der Professor an der École Nationale de Police 
war, und seine Tochter Denise Stagnara (1917–2016), eine Pionierin der Sexualerziehung in 
Schulen. 

 

Alexandre Lacassagne – Arzt & Kriminologe 

Alexandre Lacassagne (1843–1924) war ein französischer Arzt, Gerichtsmediziner und 
Kriminologe. Er gilt als einer der Begründer der modernen forensischen Wissenschaft und 
war Professor an der Universität Lyon. Seine Forschungen konzentrierten sich auf die 

Anwendung 
medizinischer und 
wissenschaftlicher 
Methoden zur 
Aufklärung von 
Verbrechen. 

 

Essay von Claude Andréotto 
zur 2016 herausgegebenen 

Marke der französischen Post. 

Die Rechtsmedizin und eine Strasse in Lyon ist nach Lacassagne benannt. 
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Lacassagne war ein Gegner der damals verbreiteten kriminalanthropologischen Theorien 
von Cesare Lombroso, der behauptete, Verbrecher seien durch angeborene biologische 
Merkmale zu erkennen. Stattdessen betonte Lacassagne den Einfluss von Umwelt, 
Erziehung und sozialen Faktoren auf kriminelles Verhalten. Sein berühmtes Zitat dazu lautet: 

"Die soziale Umgebung ist das Nährmedium des Verbrechens. Der Keim ist nichts ohne das 
Milieu, in dem er sich entwickelt." 

Er war ein Vorreiter in der Ballistik, Blutspurenanalyse und forensischen Medizin. Zudem 
gründete er die „Schule von Lyon“, die viele einflussreiche Kriminalisten, darunter Edmond 
Locard, prägte. 

 

Cesare Lombroso 

Die direkte Verwandtschaft zu den aggressiveren, nicht kulturell domestizierten Vorfahren 
des heutigen Menschen trete bei manchen Personen in ihren körperlichen Merkmalen offen 
zutage, so Lombrosos These. Eine bestimmte Schädelform oder zusammengewachsene 
Augenbrauen sind damit der Verweis auf eine atavistische – damit niedrigere und 
gewalttätigere – Entwicklungsstufe. Damit deuten äußere Merkmale auf die tief verwurzelten 
Anlagen zum Verbrecher hin, die auch durch die Aneignung sozialer Verhaltensweisen nicht 
überdeckt werden können. Zum „Beweis“ seiner Theorie führte Lombroso in seinem Institut 
Messungen an zahlreichen Schädeln (u. a. von Hingerichteten) durch. Praktische 
Anwendung seiner Theorie vom „geborenen Verbrecher“ versprach er sich durch die 
„Früherkennung“ verbrecherischer Neigungen bei Kindern und Jugendlichen, die 
entsprechende „kriminelle“ Schädelformen aufwiesen. 

Nicht mehr die verbrecherische Tat, 
sondern der Kriminelle als 
anthropologisch determinierter Typus 
wird damit zum Gegenstand einer 
neuen wissenschaftlichen Disziplin, 
der forensischen Phrenologie. Die 
praktischen Reformen, die Lombroso 
anregte, wollten den Delinquenten, 
der seiner Theorie zufolge kriminell 
geboren wurde, eine andere Art der 
Bestrafung erhalten lassen als 
denjenigen, der durch die Umstände 
zu seinen Taten getrieben wurde. 

1880 gründet Lombroso das Archivio di psichiatria, antropologia criminale e scienze penali. 

1892 wird in Turin das „Museo di psichiatria e antropologia criminale“ gegründet, in dem 
Lombroso eine Vielzahl von Gegenständen versammelte: Schriften und künstlerische 
Erzeugnisse von Geisteskranken und Kriminellen, Fotografien und Schädel von anormalen 
Persönlichkeiten. 

 

Franz Joseph Gall  

Franz Joseph Gall (1758–1828) war ein österreichischer Arzt und Anatom, der als Begründer 
der Phrenologie in die Wissenschaftsgeschichte eingegangen ist. Seine Thesen über die 
Lokalisation geistiger Fähigkeiten im Gehirn und die Lesbarkeit des Charakters anhand der 

Cesare Lombroso 1836 - 1909 
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Schädelform wurden im 19. Jahrhundert begeistert aufgenommen, aber bald auch als 
pseudowissenschaftlich kritisiert. Dennoch prägte Gall das Denken seiner Zeit und legte 
indirekt den Grundstein für die moderne Hirnforschung – und für spätere, problematische 
Theorien der Kriminalanthropologie. 

Gall wurde 1758 im vorderösterreichischen Tiefenbronn [Enzkreis] geboren. Er studierte 
Medizin in Straßburg und Wien und eröffnete eine Praxis in Wien, wo er bald durch seine 
Vorträge und seine unkonventionellen Ideen Aufsehen erregte. 1805 verließ er nach 
Konflikten mit der Obrigkeit Wien und ließ sich später in Paris nieder, wo er bis zu seinem 
Tod 1828 wirkte. 

Galls zentrale Annahmen lauteten: 

1. Geistige Fähigkeiten und Charaktereigenschaften sind in bestimmten Regionen des 
Gehirns lokalisiert. 

2. Die Größe dieser Regionen bestimmt die Ausprägung der Eigenschaften. 

3. Diese Größenunterschiede schlagen sich in der Form des Schädels nieder und 
können ertastet oder gemessen werden. 

Daraus entwickelte er ein regelrechtes „Kartenwerk des Kopfes“, 
in dem Tugenden, Laster und Fähigkeiten verzeichnet waren: von 
Musikalität über Sprachbegabung bis zu Neigung zu Gewalt. Die 
Phrenologie passte in das geistige Klima der Zeit: Sie versprach, 
den Menschen naturwissenschaftlich zu erklären und moralische 
Eigenschaften biologisch zu begründen. Galls Vorträge fanden in 
vielen europäischen Städten große Resonanz. Bald entstanden 
phrenologische Gesellschaften, und die Methode fand Eingang in 
Pädagogik, Medizin und Kriminaljustiz. Allerdings wuchs auch die 
Kritik. Empirisch ließ sich Galls System nicht bestätigen, viele 
Zuordnungen wirkten willkürlich. Schon zu Lebzeiten wurde ihm 
vorgeworfen, in spekulative „Schädeldeutung“ abzugleiten. 

Trotz ihrer Widerlegung beeinflusste die Phrenologie die 
Wissenschaft nachhaltig: 

 Sie stärkte das Interesse an der Lokalisation von Gehirnfunktionen, was später in der 
Neurowissenschaft bestätigt wurde. 

 Sie trug zur Entwicklung einer biologischen Sichtweise auf Persönlichkeit und 
Kriminalität bei. 

In diesem Sinn war Gall ein Vorläufer von Cesare Lombroso (1835–1909). Lombroso 
übertrug ähnliche Denkfiguren auf die Kriminalanthropologie: Auch er suchte im Körperbau, 
im Schädel oder im Gesicht nach „Zeichen des geborenen Verbrechers“. Während Gall von 
„geistigen Organen“ sprach, sprach Lombroso von atavistischen Merkmalen – beide 
glaubten, Moral und Charakter im Körper lesen zu können. 

Franz Joseph Gall war ein Grenzgänger zwischen seriöser Anatomie und spekulativer 
Deutung. Seine anatomischen Arbeiten über die weiße Substanz und die Hirnverbindungen 
hatten bleibenden Wert. Seine Phrenologie dagegen erwies sich als Irrweg. Doch gerade 
diese Mischung erklärt seine Wirkung: Gall verkörperte den Drang des 19. Jahrhunderts, den 
Menschen wissenschaftlich zu erfassen – ein Drang, der später in den Bahnen der 
Kriminalanthropologie Lombrosos problematische Konsequenzen hatte. 

Franz Joseph Gall 1758 - 1805 
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Epilog 

Liest man heute Berichte von offiziellen Stellen, so findet man dort Formulierungen wie in 
Werner Sabitzer „Durch die Machtübernahme der Nationalsozialisten im März 1938 in 
Österreich kam es zu Veränderungen in der internationalen kriminalpolizeilichen 
Organisation. Nach dem Tod des Wiener Polizeichefs und IKPK-Präsidenten Otto Steinhäusl 
1940 beanspruchte Himmler-Stellvertreter Reinhard Heydrich das Amt des IKPK-
Präsidenten. Er verlegte den Sitz der Kommission nach Berlin und die IKPK wurde als 
Abteilung V dem Reichssicherheitshauptamt unterstellt. Gegen Ende des Zweiten Weltkriegs 
kam die Tätigkeit der Kommission zum Erliegen“. Die meisten historischen Studien zu 
Interpol geben an, dass die Organisation während des Krieges inaktiv war und über ihr 
Schicksal von 1941 bis 1945 ist noch weniger bekannt.  

Die Geschichte der Internationalen Kriminalpolizeilichen Kommission zeigt eindrücklich, wie 
rasch eine ursprünglich unpolitische Einrichtung zu einem Werkzeug totalitärer Herrschaft 
werden kann. Dass die IKPK im Dritten Reich ihren Sitz in Berlin-Wannsee nahm – einem 
Ort, der zugleich mit der Wannseekonferenz und damit mit der Planung der „Endlösung der 
Judenfrage“ [heute als Holocaust bekannt], verbunden ist – macht die Tragweite dieser 
Vereinnahmung deutlich. Die Instrumentalisierung einer internationalen Polizeiorganisation 
durch ein verbrecherisches Regime verdeutlicht, wie gefährdet überstaatliche Institutionen 
sind, wenn ihnen wirksame Schutzmechanismen fehlen. Diese Erfahrung mahnt uns, auch 
heutige Strukturen kritisch zu hinterfragen. Geschichte kann sich wiederholen, wenn die 
Lehren der Vergangenheit verdrängt oder verharmlost werden. Gerade deshalb ist es 
notwendig, die Entstehungsgeschichte, die Brüche und die Missbräuche solcher 
Organisationen offenzulegen. Beiträge wie dieser können helfen, Absichten frühzeitig zu 
durchschauen und Entwicklungen zu verhindern, die aus Kooperation Missbrauch und aus 
Vertrauen Gewaltinstrumente machen würden. 

 

Quellen: 

Wikipedia: Interpol – Abschnitt „Geschichte“ (Abrufdatum 06.09.2025).  

Vgl. Manfried Rauchensteiner: Österreichs Erster Weltkrieg. Wien 2013. 

Clemens M. Brandstetter: Alle hinterlassen forensische Spuren: IKPK. Bürs: Gespräche mit 
KI. - sowie Umschlag IKPK, Berlin-Wannsee 26.10.1943, adressiert an Edmond Locard, 
Zensurstelle Frankfurt a. M. (Sammlungsdokument). 

Vgl. „50 Jahre Interpol“, Stempel Postamt Gargellen (1973). - (Sammlungsdokument). 

Wikipedia: Interpol – Abschnitt „Nach 1945“. (Abrufdatum 06.09.2025). 

Edmond Locard: Traité de criminalistique. 7 Bde., Lyon 1931–1933. 

Franz Joseph Gall (1758–1828): Anatomie et physiologie du système nerveux en général, et 
du cerveau en particulier (Paris 1810–1819); zusammengefasst im Dossier.  

Cesare Lombroso (1836–1909): L’uomo delinquente (Turin 1876, 5. Aufl. 1896–97); zur 
Theorie des „geborenen Verbrechers“ und kriminalanthropologischen Messungen vgl. 
Dossier.  

Alexandre Lacassagne (1843–1924): Zitat „Die soziale Umgebung ist das Nährmedium des 
Verbrechens …“, Lyoner Schule; vgl. Dossier.  

Sabitzer Werner in „Die Geschichte von Interpol“ – Bundesministerium für Inneres, Wien 
https://www.polizei.gv.at/bgld/publikationen/geschichte/interpol.aspx [besucht 10.9.2025] 
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Chronologie der IKPK 1923–1946 

Jahr Ereignis Philatelistische Spuren 

1923 
Gründung der Internationalen 
Kriminalpolizeilichen Kommission (IKPK) 
in Wien. 

Frühe Umschläge mit neutralem 
Wiener Absender, noch ohne 
politische Symbolik. 

1938 
„Anschluss“ Österreichs: Präsident 
Michael Skubl wird entmachtet, SS-
Mann Otto Steinhäusl übernimmt. 

Erste Briefe mit deutschem 
Hoheitszeichen auf IKPK-
Korrespondenz. 

1939–1940 
Beginn des Krieges, Gleichschaltung 
der IKPK durch das NS-Regime. 

Auslandsbriefprüfstellen (ABP) 
überwachen Postverkehr; 
Zensurstempel (z. B. „Ae“ Frankfurt) 
auf IKPK-Briefen. 

1940–1942 

Sitzverlegung nach Berlin („Am Kleinen 
Wannsee 16“). Unterstellung unter das 
RSHA, Amt V. Reinhard Heydrich wird 
Präsident. 

Briefe mit Berliner Adresse 
dokumentieren den Umzug. 

1942 
Ermordung Heydrichs; Arthur Nebe 
übernimmt kurzzeitig. 

Weiterhin Zensurvermerke auf 
internationaler Post, 
eingeschränkter Austausch sichtbar. 

1943–1945 
Ernst Kaltenbrunner führt als RSHA-
Chef auch die IKPK. Vollständige 
Integration in die SS-Strukturen. 

Briefe an Kriminalisten wie Edmond 
Locard (Lyon) tragen deutsche 
Zensurspuren; Archive der IKPK 
werden missbraucht. 

1945 
Zusammenbruch mit Ende des „Dritten 
Reichs“. 

Unzustellbare Postsendungen, 
Nachsende- und Rückvermerke aus 
der Übergangszeit dokumentiert. 

1946 
Neugründung in Brüssel auf Initiative 
von Florent Louwage. 

Erste Umschläge mit neuen 
Absenderangaben (Paris/Brüssel), 
bewusste Distanzierung von Berlin. 

 

Quellen: 

- Wikipedia: Interpol, Abschnitt „Geschichte“ (abgerufen am 10.09.2025). 

- Interpol (offizielle Webseite): How our history started – interpol.int (besucht am 10.09.2025). 

- Connections/Clio Online: „Interpol im Nationalsozialismus“ (2020) –  
  connections.clio-online.net. 

- Enzyklopädie der Verfolgung: Reichssicherheitshauptamt (RSHA), diverse Beiträge. 

- Nürnberger Prozesse, Urteil gegen Ernst Kaltenbrunner, 1946. 

- Wikipedia: History of Interpol, englische Fassung (besucht am 10.09.2025).  

 


